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Vieles ist bisher über das Athener Theseion und die Maler Polygnot und Mikon geschrieben wor-
den, doch nur über weniges hat sich die Forschung einigen können1. Dennoch wurden mittlerweile, 
trotz mangelhafter und teilweise widersprüchlicher Schriftquellen, drei Annahmen zu gesicherten Tat-
sachen erhoben: Erstens, daß das Theseion kurz nach 475 v. Chr. zu datieren sei, zweitens, daß Mikon2
im Vergleich zu Polygnot3 ein zweitrangiger Maler gewesen wäre, und drittens, daß die Erfi ndung der 
»Tiefenstaffelung der Gegenstände im Bildraum«4 Polygnot zuzuschreiben sei5. Der folgende Beitrag 
versucht aufzuzeigen, warum ein alternativer Vorschlag in allen drei Fällen neues Licht auf  alte Annah-
men werfen kann.

Zunächst stellt sich die Frage, ob die antike Hochschätzung Polygnots tatsächlich auf  objektiver 
Kunstkritik basierte6. Es ist nämlich auffallend, daß fast alle der erhaltenen Anekdoten über Mikon, den 
Hauptkonkurrenten Polygnots, stets eine negative Färbung haben. Er mußte nicht nur eine Geldstrafe 
bezahlen, weil er die Perser auf  dem Gemälde der Marathonschlacht in der Stoa Poikile größer entwarf  
als die Griechen7, sondern es wurde ihm sogar von einem gewissen S…mwn vorgeworfen, Wimpern 
auf  das untere Augenlid eines sonst makellosen Pferdes gemalt zu haben, obwohl diese in Wirklichkeit 
keine Wimpern besitzen8. Polygnot beeindruckte dagegen seine Zeitgenossen besonders damit, daß 
er teilweise auch unentgeltlich arbeitete, im Gegensatz zu Mikon, der daher von Plutarch indirekt als 
b£nausoj bezeichnet wird9. Mikon sowie die übrigen Maler mußten nicht nur mit solcherart Spenden, 
sondern auch mit dem für die zeitgenössischen Künstler unüblich aufsehenerregenden Leben Polygnots 
konkurrieren: Diesem gelang es nämlich, die athenische Staatsbürgerschaft zu erwerben10, zudem pfl egte 
er angeblich eine erotische Beziehung zu Elpinike, der Schwester Kimons11, und schließlich erhielt er von 
den Amphiktyonen hospitia gratuita in Delphihospitia gratuita in Delphihospitia gratuita 12. Die Tatsache, daß Mikon den Auftrag für die Ausmalung 
wichtiger Gebäude bekam, aber auch, daß sich seine Malereien in unmittelbarer Nachbarschaft zu denje-
nigen des Polygnot befanden (Stoa Poikile, Anakeion), zeugt jedoch davon, daß Werke beider Künstler, 
aus ästhetischer Sicht jedenfalls, nicht allzu unterschiedlich gewesen sein können13.

Ein ähnlich heikles Problem stellt die Frage nach dem Erfi nder der Tiefenstaffelung dar. Als die 
ältesten Malereien, die eine Tiefenstaffelung aufweisen, gelten diejenigen des Polygnot in der Knidi-
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schen Lesche in Delphi14. Wenn Polygnot also tatsächlich für den bedeutendsten Maler seiner Zeit 
gehalten wurde, dann scheint es durchaus plausibel, ihm eine solch wegweisende Erfi ndung zuzuschrei-
ben. Über Umwege kann man allerdings auch zu dem Schluß gelangen, daß eine Tiefenstaffelung be-
reits im älteren Theseion auf  der Athener Agora zu beobachten war: Schon 1883 erkannte E. Curtius, 
daß die Haltung des Theseus und die des Peirithoos im Westgiebel des Zeus tempels von Olympia auch 
auf  attischen Vasendarstellungen zu fi nden ist15; C. Robert schloß daraus, daß jene attischen Vasenbilder 
und die olympischen Westgiebelskulpturen ein gemeinsames Vorbild haben müßten, welches wiederum 
nur die Malerei der Kentauromachie im Theseion sein konnte16. Roberts These traf  auf  breite Zustim-
mung, denn die neue Ikonographie der Kentauromachie beim Hochzeitsfest kann sich kaum in der Va-
senmalerei selbst entwickelt haben17. Auch die Argumentation von J. P. Barron ist sehr überzeugend, daß 
nämlich Mikon eine gemischte Kentauromachie darstellte, die teils im Freien und teils beim Festmahl 
stattfand18. Demnach diente sein Gemälde nicht nur als Inspirationsquelle für die Vasenmaler, sondern 
bildete gleichzeitig eine Übergangsstufe von der alten zur neuen Ikonographie.

Das Anliegen dieses Artikels besteht nicht darin, die Gründe, die für einen Einfl uß des mikoni-
schen Gemäldes auf  die zeitgenössischen Vasendarstellungen sprechen, zu wiederholen19. Dennoch 
sollten die Fragmente des Berliner Kraters Inv.-Nr. F2403 kurze Erwähnung fi nden, die in der Argu-
mentationskette eine vorrangige Stellung einnehmen20. Die Motive der beiden schreitenden Gestalten 
im Schema des Harmodios, der Greis Atrax21 in der Mitte (anstelle Apollons) sowie das Motiv des Axt-
trägers verbinden diese Kraterfragmente eindeutig mit dem olympischen Westgiebel. Der Bezug der 
Vasenfragmente zu dem Gemälde Mikons im Theseion22 wird durch das gemeinsame Motiv des toten 
Kentauren23, welches ansonsten nur noch einmal in der Vasenmalerei vorkommt, bezeugt24. Zwei der 
Vasenbilder, die von der Kentauromachie im Theseion abgeleitet werden, weisen eindeutig eine Tiefen-
staffelung der Gestalten auf, zu einer Zeit, als diese noch sehr selten auf  Gefäßbildern zu fi nden ist25. 
Aus diesem Grund gelangten Barron, S. Woodford und M. Prange zu der berechtigten Schlußfolge-
rung, daß auch die besagten Malereien im Theseion mehrere Ebenen besessen haben mußten26.

Einen zusätzlichen Hinweis dafür, daß Mikon der eigentliche Erfi nder der Tiefenstaffelung war, 
bietet die Überlieferung, daß er bei einem seiner Gemälde nur den Helm und das Auge des attischen 
Kriegers Butes27 zeichnete, der hinter einem Berg verborgen dargestellt werden sollte. Da Mikon nur 
kurze Zeit benötigt hatte, um diese Gestalt zu malen, wurde der Ausdruck »schneller als Butes« seither 
sprichwörtlich für alles verwendet, was in kürzester Zeit geschaffen wurde. Daß die Athener jene halb 
versteckte Gestalt so merkwürdig und neuartig fanden, bedeutet wohl, daß keine früheren Beispiele 
dieser Art vorhanden waren.

Eine Möglichkeit, Polygnot doch in Verbindung mit der Erfi ndung der Tiefenstaffelung zu brin-
gen, würde uns seine Teilnahme an der Ausmalung des Theseion liefern. Als einen Hinweis darauf  
deutete man folgende Aussage Harpokrations: »Als Polygnot in Athen war, erlangte er das athenische 
Bürgerrecht, entweder weil er die Poikile oder, wie andere behaupten, den Thesauros und das Anakeion 
umsonst ausschmückte«28. Da kein mit Malereien geschmückter qhsaurÒj in Athen bekannt ist, wurde 
das Wort zu Qhsšwj ƒerù korrigiert29, was wiederum zu der Annahme führte, daß die Gemälde der 
Kentauromachie und der Amazonomachie im Theseion doch von Polygnot ausgeführt worden seien30. 
Gegen die Notwendigkeit einer Korrektur sprechen entschieden drei Gründe: Erstens ist keineswegs 
gewiß, ob Harpokration seine Quelle richtig wiedergegeben hat31. Zweitens muß ein qhsaurÒj, ein 
»Verwahrungsort« oder eine »Schatzkammer«32, nicht zwingend schmucklos gewesen sein, denn an 
bestimmten Tagen im Jahr war dieser dem Publikum zugänglich33. Drittens könnten die Quellen Har-
pokrations mit qhsaurÒj irrtümlicherweise die von Polygnot ausgemalte Lesche der Knidier in Delphi 
gemeint haben34.
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Die Erkenntnis, daß das Gemälde der Kentauromachie im Theseion als direktes oder indirektes 
Vorbild bestimmter attischer Vasenbilder diente, wirft jedoch eine chronologische Diskrepanz auf: Das 
Vorbild wird bereits kurz nach 476/5 v. Chr. datiert, während die ersten nachahmenden Vasenbilder 
erst in den Jahren zwischen 460–450 v. Chr. anzusetzen sind35. Es ist eher unwahrscheinlich, daß 15–25 
Jahre verstreichen mußten, bevor diese thematisch und motivisch wichtigen Neuerungen auch von den 
Vasenmalern übernommen wurden. Die ältere Forschung umging dieses Problem, indem sie die ersten 
mehrebenigen Vasenbilder um 470 v. Chr. datierte36. Kann also tatsächlich die Datierung des Theseion 
als »einer der festen Punkte der Geschichte Athens«37 betrachtet werden, so daß davon ausgehend die 
chronologische Fixierung der besagten Vasenbilder früher angesetzt werden muß?

Der Vorschlag, die Datierung des Theseion kurz nach 476/5 v. Chr. anzusetzen, stützt sich auf  
folgende Textstelle Plutarchs: »Nach den persischen Kriegen, und nachdem die Athener um einen Ora-
kelspruch baten, befahl Pythia ihnen, als Phaidon Archon war, die Gebeine des Theseus zu fi nden, sie 
in Ehren zu bestatten, und in Athen zu bewahren. Es war jedoch schwierig, sein Grab zu entdecken, 
denn die dort ansässigen Doloper waren ein unzugängliches und feindliches Volk. Als es jedoch Kimon 
gelang die Insel zu erobern...«38. Der Textabschnitt besteht aus drei Sätzen: Im ersten wird berichtet, 
wann die Athener die besagte Orakelweisung erhielten und was sie ihr zufolge tun sollten. Im zweiten 
Satz wird erwähnt, daß die Einwohner von Skyros es nicht gestatteten, nach den Gebeinen des The-
seus zu suchen; und im dritten Satz wird ausgesagt, daß dies erst dann möglich war, nachdem Kimon 
die Insel erobert hatte. Sprachlich gesehen bereitet diese Textstelle keine Schwierigkeiten und wurde 
meist richtig übersetzt39. Trotzdem verstand man sie merkwürdigerweise so, daß im Jahre 476/5 v. Chr., 
nämlich während des Archontats des Phaidon, der kimonische Feldzug gegen Skyros und nicht die 
Orakelweisung zu datieren ist; diese Annahme bildet noch immer eine communis opinio40, ungeachtet der 
geäußerten Kritik41.

Die genannte Textstelle Plutarchs besagt eindeutig, daß die Athener 476/5 v. Chr. den Orakel-
spruch erhielten. Danach versuchten sie zwar, diesen durch Verhandlungen zu erfüllen, hatten dabei 
jedoch keinen Erfolg, weil die Doloper ihnen feindlich gesonnen waren. Kimon war der militärische An-
führer eines panhellenischen und noch keines panhellenischen und noch keines panhellenischen attischen Bündnisses; eine Intervention mußte also zusammen attischen Bündnisses; eine Intervention mußte also zusammen attischen
mit den Verbündeten beschlossen werden und gemeinsame Interessen fordern42. In diesem Kontext ge-
winnt eine weitere, bisher nicht beachtete Textstelle Plutarchs an Bedeutung, wonach der Feldzug gegen 
Skyros aus der Sicht des panhellenischen Bundes keineswegs mit dem Orakel in Verbindung stand43: die 
rechtliche Grundlage dafür bildete ein zufälliges Ereignis, nämlich die Geiselnahme thessalischer Händ-
ler auf  Skyros und die anschließende Verurteilung mancher Skyrer durch die Amphiktyonie.

Ein genauerer Verlauf  der nachfolgenden Ereignisse kann mittels einer Kombination der Über-
lieferung Plutarchs und Diodors gewonnen werden. Im Jahre des Archontats des Demotion44 (470/69 
v. Chr.) eroberte Kimon die Stadt Eion, die sich noch unter persischer Herrschaft befand, und danach 
die Insel Skyros45. Dort entdeckte er, ohne Hilfe der einheimischen Doloper46, sondern angeblich durch 
einen Adler47, die Gebeine des Theseus und kehrte anschließend mit der Flotte nach Athen zurück48. 
Die Athener feierten die Rückkehr des Stadtheros49 und legten dessen Gebeine wahrscheinlich vorerst 
im alten Theseion zu Grabe, welches schon zur Zeit von Peisistratos bezeugt wird50. Währenddessen 
traf  Kimon weitere Vorbereitungen und vergrößerte seine ihm zur Verfügung stehende Flotte51. Noch 
im gleichen Jahr fuhr er weiter nach Ionien, Karien und Lykien und besiegte schließlich die Perser in 
der berühmten Doppelschlacht am Eurymedon52. Die Athener weihten bald danach die Dekate ihres 
Anteils der Beute tù qeù53.

Nach der erwähnten Überlieferung Diodors sollen so viele wichtige Ereignisse im gleichen Jahr 
(470/69 v. Chr.), darunter auch die Einnahme von Skyros, stattgefunden haben, daß ihre Glaubwürdig-
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keit in Frage gestellt werden könnte. J. D. Smart akzeptierte zwar diese Aussage, versuchte jedoch, die 
Eroberung Eions 470/69 v. Chr. und dagegen das Orakel an die Athener, die Einnahme von Skyros 
und die Eurymedonschlacht erst 469/68 v. Chr. zu datieren54. Seine Annahme zieht im Prinzip die 
Überlieferung Plutarchs (bezüglich der Datierung des Orakels in das Jahr 476/75 v. Chr.) wie auch die 
Schilderung Diodors (bezüglich der Ereignisse in Eion, Skyros und am Eurymedon) in Zweifel und 
schwächt somit seine eigene These. A. J. Podlecki kritisierte Smart für seine Ablehnung der Überliefe-
rung Plutarchs und erwiderte, daß, im Gegenteil, eher an der Historizität Diodors gezweifelt werden 
müsse55. Allerdings gelangte Podlecki dabei zu einem anderen Extrem: Obwohl er mit Recht die Ora-
kelweisung für die Athener in das Jahr 476/75 v. Chr. datierte, lehnte er die Schilderung Diodors ab 
und schlug dementsprechend vor, daß die Belagerung von Skyros bald danach stattgefunden haben 
müsse; allerdings fügte er hinzu, daß die Eroberung der Insel wahrscheinlich nicht sofort, sondern 
eher erst 474 oder 473 v. Chr. erfolgte56. Podlecki hat wohl Recht mit seiner Behauptung, daß wir kei-
nen konkreten Grund dafür besitzen, an der Nachricht Plutarchs zu zweifeln. Das Orakel wurde also 
wahrscheinlich noch im Jahre 476/75 v. Chr. erteilt. Gleich danach versuchten die Athener mittels di-
plomatischer Verhandlungen die Gebeine des Theseus zurückzubekommen, was ihnen allerdings nicht 
gelang. Es bestehen jedoch auch keine konkreten Gründe, an der Nachricht Diodors zu zweifeln, daß 
sich der Feldzug gegen Skyros im Jahre 470/69 v. Chr. ereignete, vor allem nicht vor dem Hintergrund 
der Tatsache, daß diesbezüglich keine widersprüchlichen Überlieferungen existieren57.

Eine weitere, kaum zitierte Textstelle Plutarchs bezeugt, daß man nicht alle Informationen Dio-
dors a priori für unglaubwürdig halten solltea priori für unglaubwürdig halten solltea priori 58: Nachdem Kimon die Gebeine des Theseus nach Athen 
gebracht hatte, waren die Athener ihm gegenüber sehr wohlgesonnen; aus diesem Grund forderte der 
damalige Archon 'Ayef…wn Kimon und seine Mitstrategen bei einer Meinungsverschiedenheit wäh-
rend eines wichtigen Theaterwettbewerbs auf, eine Entscheidung diesbezüglich zu treffen. Aus dieser 
Quelle geht eindeutig hervor, daß die Gebeine des Theseus entweder kurz vor oder während des Ar-
chontats von 'Ayef…wn59 nach Athen gebracht worden waren (469/68 v. Chr.)60; d. h. die Überlieferung 
Diodors, die Einnahme von Eion und Skyros habe im Jahre 470/69 v. Chr. stattgefunden, wird hiermit 
verifi ziert61. Eine weitere Bestätigung der Überlieferung Diodors stellt die auffallend ähnliche Schilde-
rung des Ephoros dar62.

Wenn also der Feldzug gegen Skyros in das Jahr 470/69 v. Chr. datiert werden kann, ist es infolge-
dessen auch möglich, den Bau des Theseion chronologisch zu fi xieren? Laut Pausanias63 und einem 
Scholion zu Aischines64 wurde das Theseion nach der Rückkehr der Gebeine des Theseus nach Athen 
gebaut65. Dieser Tempel darf  nicht mit dem Theseion in Hippios Kolonos66 oder mit demjenigen inner-
halb der Langen Mauern, unweit von Peiräus67, verwechselt werden. Das Theseion der Agora bestand 
schon zur Zeit des Peisistratos68. Es wurde jedoch vom persischen Heer des Xerxes zerstört und später, 
wegen des platäischen Eides, wahrscheinlich nicht wieder aufgebaut69. Da bei allen späteren Autoren 
stets von nur einem Theseion an der Agora gesprochen wird, ist anzunehmen, daß Kimon einen neuen einem Theseion an der Agora gesprochen wird, ist anzunehmen, daß Kimon einen neuen einem
Tempel innerhalb des älteren Heiligtums bauen und ausschmücken ließ70.

Mit welchen Mitteln wurden diese kostspieligen Arbeiten allerdings fi nanziert? Denn vor allem in 
den 470er Jahren, als der Wiederaufbau der Stadt unternommen werden mußte, und teilweise auch noch 
im darauffolgenden Jahrzehnt war Athen keineswegs ein reicher Staat71. Das Geld der Verbündeten durf-
te ja noch nicht für aufwendige Bauvorhaben der Stadt verwenden werden. Es ist unwahrscheinlich, daß 
die Beute aus der Einnahme von Skyros, obgleich diese im Jahre 476/5 oder 470/69 v. Chr. stattfand, 
dafür verwendet worden war, zumindest nicht solange die kostspieligen, offensiven Feldzüge Kimons 
fortgesetzt werden mußten. Dies bezeugt der Fall der Beute aus Sestos, welche zwar zum größten Teil 
den Athenern in die Hände fi el, dennoch lediglich dazu ausreichte, um den Sold der Mannschaften 
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für vier Monate zu begleichen72. Daß in dieser offensiven Phase der persischen Kriege die Kosten der 
Feldzüge höher und die Beute geringer waren, bezeugt auch die Tatsache, daß »die Beuteanatheme der 
Angriffskriege an Zahl und Umfang hinter denen der Kampagne von 480/479 im Mutterland weit 
zurückstehen«73.

Den entscheidenden Wendepunkt im Krieg bildete die Schlacht am Eurymedon, welche den Athe-
nern eine ungeheuer reiche Beute in die Hände spielte74. Mit einem Teil dieses Gewinns fi nanzierte 
Kimon ein umfangreiches Bauprogramm, das zur Absicherung, aber auch zur Verschönerung Athens 
dienen sollte, das unter dem Krieg stark gelitten hatte. Nach Plutarch »erbaute Kimon unter anderem aus unter anderem aus unter anderem
dem reichen Gewinn dieses Feldzuges die Südmauer der Akropolis«75. Außerdem begann er mit dem 
Bau der Langen Mauern und schmückte die Agora mit öffentlichen Parkanlagen76. Auch die Stoa Poiki-
le bildete einen Teil dieses Programms, und Kimon beteiligte sich wahrscheinlich aus eigener Kasse an 
ihrer Finanzierung77. Man kann mit Gewißheit davon ausgehen, daß das Theseion eine zentrale Stelle 
innerhalb dieses Programms einnahm, denn es stellte die symbolhafte Verbindung zwischen Kimon 
und Theseus dar, die selbstverständlich von großer politischer Signifi kanz war78. Es läßt sich nicht be-
antworten, ob die Bauarbeiten für das Theseion unmittelbar im Jahr 469/8 v. Chr. oder kurz danach 
begonnen haben, sie nahmen jedoch gewiß einige Jahre in Anspruch. Es scheint also, daß Mikon eher 
um die Mitte dieses Jahrzehntes oder kurz danach seine Malereien im Theseion anfertigte. Die Überein-
stimmung dieses Datums mit der Datierung des oben erwähnten Berliner Kraters des Niobiden-Malers 
fällt auf  und wird kaum ein Zufall sein. Somit könnte jenes Gefäß eher um 460 oder zu Beginn der 60er 
Jahre datiert werden und als einer der wenigen Fixpunkte in unserem chronologischen System gelten.
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15 E. Curtius, AZ 41, 1883, 347–360. Taf. 17–18.
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18 J. P. Barron, JHS 92, 1972, 25 ff.
19 Dazu s. vor allem B. B. Shefton, Hesperia 31, 1962, 338–44. 353 ff.; Barron a. O. 20 ff.; B. Cohen, Paragone, in: W. G. Moon 
(Hrsg.), Art and Iconography (1983) 171 ff.
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36 z. B. W. Klein, JdI 33, 1918, 10.
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57 Nur bezüglich der Einnahme von Eion liegt eine widersprüchliche Überlieferung vor. Das Scholion Aischin. 2,34 datiert 
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der Doppelsieg am Eurymedon erwähnt wird, stellt eine weitere Bestätigung der Überlieferung Diodors dar, wonach Kimon 
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Theseion in ihrer Nähe wahrscheinlich ist: T. L. Shear jr., IsonÒmouj t’ Aq»naj epoihs£thn: The Agora and the Demo-
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Attika under the Democracy (1994) 123–129; K. E. Petzold, Historia 43, 1994, 25 ff.; H. J. Walker, Theseus and Athens 
(1995) 55 ff.

163




